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Die erſte F. aſche und den würde; nie ſoll ein Fremder bel den 2 
— g Mahlen zugelaſſen werden; ſtirbt Einer, ſo ſollen die 
das letzte Feſtmahl. i andern Eilfe die Verſammlung fortſetzen, dann dle 
Iwoölf junge Männer, welche ſich ſowohl durch ihre Zehen, dann die Meune und fo fort; iſt nur noch 
Beſchaftigung, als durch ihre Familienverbindung auf Einer übrig, ſo ſoll er allein ſpeiſen und an ſeiner 
bleibende Weiſe in der Hauptſtadt firirt betrachteten, einſamen Tafel die gewöhnliche Stundenzahl zubrin⸗ 
ſaßen eines Tages im Gaſthauſe zum Hoſenband in gen; aber das erſtemal, daß er ſo ſpeiſen wird, ſoll 
Richmond, und genoſſen bei der Weinflaſche die herr⸗ Wer die er ſte Flaſche eutpfropfen, und das erſte Glas 
liche Ausſicht, die ſich vor den Fenſtern dieſes Ho⸗ zum Andenken aller vorangegangenen Freunde leeren. 
tels bietet. Die Herzlichteit, welche in der Verſamm⸗ Mit Freude ergriff man den bizarren Gedanken. 
lung herrſchte, die Reize der Szene, von der man Alle ſtanden in der Blüthe der Jahre, waren durch 
ſich umgeben ſah, eutſpann den Wunſch, das Anden⸗ gegenſeitige Freundſchaft innig verbunden, Alle waren 
ken dieſes Abends zu erneuern, und auf den Vorſchlag von geſellſchaftlichem Frohſiun beſeelt, und ſo verſpra⸗ 
eines Mitglieds der Geſellſchaft wurde folgender Bes chen fie ſich die lebhafteſten, reinſten Freuden von 
ſchluß gefaßt: am letzten Tage des Jahres und Tags ihren Zuſammenkünften. Der einzige Ueberlegungs⸗ 
darauf, am erſten des neuen Jahres follen die zwölf punkt, der die angenehme Ausſicht etwas zu verdü⸗ 
Freunde zuſammen ſpeiſen und zwar abwechſelnd bei ſtern im Stande geweſen wäre, verbarg ſich für die⸗ 
Jedem von der Verſammlung; die beim erſten Gaft- fen Augenblick vor ihnen — und zwar die Betrach⸗ 
mahl zuerſt entpfropfte Weinſlaſche ſoll ſorgfaltig tung der traurigen Lage des Unglücklichen, der einſt 
wieder verpfropft auf die Seite gebracht und von die erſie Flaſche beim einſamen Mahle zu entpfropfen 
Dem getrunken werden, welcher alle Uebrigen überle⸗ hätte. u e Sau) Fuer 
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Der Vertrag wurde in der Mitte des Sommers 
geſchloſſen, und während ihr Nachen auf der Themſe 
hinſchwamm, um ſie nach London zurückzubringen, 
ſprachen ſie nur von den freudigen Mahlen, mit de⸗ 
nen fie ihr ganzes Leben hindurch das Jahr zu ſchlie⸗ 
ßen und zu beginnen gedachten. Ihre Einbildungs⸗ 
kraft ſchweifte in den Luſtbarkeiten und Frenden der 
Zukunft. Sie trieben ſich in hundert Conjecturen 
über die Veränderung umher, welche die Zeit an ihr 
neu bewirken werde; fie ſcherzten gegenfeitig über ihr 


dereinſtiges Ausſehen bei fernen Gaftmahlen: der Eine 


werde nach einem heftigen Gichtanfall auf Krücken 
einherwanken, der Andere werde ſo wenig ſehen, daß 
er ſelbſt durch Brillen keine Rehkeule mehr zu erken⸗ 
nen vermöge, der Dritte werde mit einem Domherrn⸗ 
bauche und einer runden Perrücke, der Vlerte un ei⸗ 
nem ganz neuen ſchwarzen Kleide erſcheinen, das er 
ſich ſo eben zur Trauer um feinen Urenkel habe ma⸗ 
chen laſſen. 

„Dich, George, s rief Einer von den Zwölfen ſei⸗ 
nem Schwager zu, „der Du ohnehin ſchwächlich biſt, 
ſehe ich ſchon im Voraus als den erſten der Juvali⸗ 
den.“ Dieſen Ausruf begleitete er wit einem wohl⸗ 
angebrachten Schlag auf die Schulter. 

George Fontescun legte ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke nachläßig über den Nachen, und lachte über 
die Späße, die man zum Beſten gab. Bei dem un⸗ 
erwarteten Gruße ſeines Schwagers verlor er das 
Gleichgewicht und ſiel in das Waſſer. Die Freunde 
hörten das Getöſe des Sturzes, ehe ſie ſeinen Fall. 
geſehen hatten. Der Nachen flog raſch vorwärts; 
ſogleich hielt man an. 

Man mag ſich leicht den Schrecken denken, mel 
chen dieſes Ereigniß hervorbrachte, da Fontescun aber 


ein vortrefflicher Schwimmer war, fo zweifelte man 


indeſſen nicht daran, daß er die Barke bald wleder 
gewinnen werde. Man vermochte Nichts zu unter⸗ 


ſcheiden, horchte auf, und vernahm das Geräuſch ſei⸗ 


ner Hände und Füße; man rief ihm zu, er antwor⸗ 
tete mit ſchwacher Stimme. Augenblicklich warfen ſich 
zwei oder drei perſonen, welche vollkommen zu ſchwim⸗ 
men verſtanden, in den Fluß. Einer kam fo nahe zu 
Foutescun, daß er ihn deutlich mit den Wellen käm⸗ 
pfen ſah, aber ehe er den Unglüclichen erreichen 
konnte, tauchte dieſer unter, und ſein verzweifelnder 
Freund kounte das Zuſammenſchlagen des Waſſers 


über der Stelle bemerken, wo jener auf den Grund 
geſunken war. Er tauchte nach und berührte die 
Erde, aber die Strömung hatte ohne Zweifel den 
Körper mit fortgeriſſen; man fand ihn nicht mehr. 

Eilig begaben ſie ſich an den nächſten Ort, wo 
Rettungswerkzeuge für diejenigen, welche ins Waſſer 
gefallen, aufbewahrt wurden, und nachdem ſie ſich das 
Erforderliche verſchafft hatten, ſchifften fie an die uns 
ſelige Stelle zurück. Nach Verlauf von mehr als ei⸗ 
ner Stunde fanden ſie den entſeelten Leichnam ihres 
unglücklichen Freundes. Alle gewöhnlichen Mittel 
wurden angewandt, um ihn wieder ins Leben zu ru⸗ 
fen, aber vergebens, und fie ſahen ſich genöthigt, Ihe 
ren Weg in ſtillem Schmerze an der Leiche deſſen 
fortzuſetzen, der mit ihnen eine Vergnügungsreiſe im 
Vollgenuß blühender Geſundheit, im Schooße der 
ausgelaſſenſten Heiterkeit begonnen hatte. Zum Kum⸗ 
mer um den Verluſt des Freundes trat der trauriges 
Gedanke,“ daß ſchon am erſten Tage ihr froher 
Kreis eines Mitglieds beraubt ſein ſolle. 

Die Monate liefen ab, und der Winter fandte 
feine wohlwollenden Grüße, ſeine luſtige Gaſtfreund⸗ 
lichkeit; da kehrte aber auch das gemilderte Andenken 
des armen Fontescun wieder. Eilf von den zwölf 
Freunden verſammelten ſich am letzten Tage des Jah⸗ 
res, aber ſie ſahen ſich bei dem Gedanken an den 
Verluſt, den ſie erlitten, innerlich nicht wenig beklom⸗ 
men. Selbſt die Unregeleaußigkeit der Gedecke, la⸗ 
dem ſechs auf der einen Seite und fünf auf der au⸗ 
dern Seite ſaßen, mahnte unwillkürlich au das ſchmerz⸗ 
liche Ereigniß. 

Indeſſen giebt es keinen fo hartnäckigen Kum⸗ 
mer, der der vereinten Kraft des Weines, eines Kreis 
ſes auserwählter Freunde und einer Epoche des Jah'⸗ 
res, wo man gleichſam zur Heiterkeit verbunden iſt, 
zu widerſtehen vermöchte. 

Ein Paar Seufzer des Wohlanſtandes, einige 
von den Verhältniſſen diktirte Ausrufungen nebſt ei⸗ 
ner moraliſchen, belehrenden Reflexion über die Hits 
faͤlligkeit des menſchlichen Lebens bildeten das ganze 
Opfet, welches man den Manen des unglücklichen 
George Fontescun darbrachte; wonach ſie zur Erfüllung 
der wichtigen Pflichten ſchritten, wegen welcher fie 
hier zuſammen waren. Nachdem Jeder zu einigen 
Flaſchen Rhein ein und Madeira erſter Sorte drei 
Gläſer Champagner gefügt hatte, fingen fie an, nichts 
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Pathetiſches in der Ungleichheit der Gedecke, nichts 
Trauriges mehr in der ungeraden Eilf zu finden. 
Den böorigen Theil des Abends brachte man fo 
luſtig bin, als man es nur wünſchen konnte. Als 
man ſich trennte, wurde einſtimmig anerkannt, daß 
mon nie einen Abend heiterer zugebracht habe. Man 
wünſchte ſich gegenſeitig Glück, ein fo töſtliches Zeit 
veranſtaltet zu haben, und versprach ſich, am andern 
Tage pünktlich zu erſcheinen, um das neue Jahr zu 
feiern, deſſen Eintritt ſie ſo eben mit vollen Glaͤſern 
in dem Augenblicke begrüßt hatten, als der Nacht: 
wächter unter dem Zenſter ſchrie: „Es hat' zwölf 
Uhr geſchlagen. a ui 

Am erſten Januar kamen fie wirklich zuſammen, 
und ihre Heiterkeit lebte uhne Störung fort. Sie 
nahmen diesmal ihre Plätze bei der Tafel ein, als 
wire ühre Zahl ſiets eilf geweſen, und Alle hatten 
ſich eingefunden, welche erſcheinen ſollten. 

Mehre Jahre vergingen, während welcher unſere 
Freunde ihre doppelten Jahrestage feierten, ohne daß 
eine merkliche Veränderung unter ihnen vorglag. 
Aber endlich nahte ein Mahl, ſo verdüſtert durch ein 
ſchreckliches Mißgeſchick, wie es ihre Ahnung nie vor⸗ 
ausſehen konnte: denn an dieſem Tage felb Wurde 


einer der Eilfen gehängt. Stephan Rowland, der 
Schöngeiſt, das Orakel, der Mittelpunkt ihres klei⸗ 


nen Keretſev, hatte am Morgen dieſes Tages ſein Le⸗ 
beu auf dem Schaffot verloreu, eines einzigen Feder⸗ 
zuges wegen, den er auf einer Stelle ausgeführt, wo 
er es nicht hätte thun ſollen. Mit andern Worten, 
ein Wechſel, der beim Elntritt in ſeine Hände 
700 Pfund Sterling galt, batte beim Austritte 
den Werth von 1700 erhalten; dieſe unſcheinbare 
Einheit hatte er zur Luken der Hunderte geſetzt, und 
der Banquier bezahlte die Summe, ohne zu unterſu⸗ 
chen. Die Fälſchung wurde entdeckt, und der Beweis 
geſtellt, daß Rowland der Urheber fei, und obgleich 
ſein Gnadengeſuch von der theuren Geliebten des er⸗ 
Pen Miniſters unterſtützt war, fo wurde der arme 
Rowland doch gehängt. Alle Welt beklagte ihn, 
und Niemand konnte begreifen, was ihn zu dieſer 
verbrecheriſchen Handlung getrieben haben möchte. 
Seine Angelegenheiten waren geordnet, er ſpielte 
nicht, gab ſich nicht mit falſchen Spekulationen ab; 
um ſich über ſein Benehmen Rechenſchaft zu geben, 
mußte mau zu Galls Syſtem Zuflucht uehmen. Beil 
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Unterſuchung feines Schädels nach der Exekution fand 
man das Exwerbs⸗Organ ſo groß, wie ein Taubene 
Das war nicht ſein Fehler! — 2 


(Schluß folgt.) 


Eine amerikaniſche Neuigkeit. 


Auch jenſeits des atlantiſchen Meeres verlangt 
das Leſepublikum von ſeinen Journaliſten eine un⸗ 
unterbrochene Reihefolge von Tagesneuigkeiten. Und 
feinem Wunſche wird gewillfahrk; auf welche Weife 
aber oft dort erzählet wird, davon hier folgend eine 
Probe aus einem der neueſten Baltimore, Blätter: 
»Die folgende Begebenheit wurde uns von einem 
glaubwürdigen Gentleman erzählt. Herr Bourne 5 
aus Falmouth (in Nordamerika), der ein Liebhaber 
des Fiſchfangens iſt, hatte unlängſt, wie gewöhnlich, 
ſeine Fiſchangelverrichtung aufgeſtellt. Als er am 
folgenden Morgen dahin kam, um zu ſehen, ob ſich 
irgend ein Fiſch daran gefangen hatte, fand er, daß 
ſeine Angelruthe aus dem Waſſer herausgenommen, 
und auf einen nebenan befindlichen Hügel gelegt 
worden war. Bourne glaubte anfangs, es fei dies 
das Werk irgend eines muthwilligen Buben geweſen; 
bald aber ergab ſich aus näherer Unterſuchung, daß 
ſich die Sache anders verhalte: Eine kleine Makrele, 
welche am Köder angebiſſen hatte, blieb daran hän⸗ 
gen, und als das Waſſer in Folge der Ebbe zurück⸗ 
trat, befand ſie ſich, mit der Angel durch die Floſſen, 
auf trockenem Boden. — Während die Makrele 
ſich nun an der Sonne dörrte, kam eine Rothgans 
den Weg vorbeigeflogen. Da ſie ſah, wie hier ein 
ganz fertiges Frühſtück für ſie in Bereitſchaft ſtünde, 
zoͤgerte fie nicht lange, davon zu profitiren. Ueber 
die Makrele alſo herfallend, biß fie wirklich daran, 
als die Spitze der Angel ihr plötzlich durch den Schua⸗ 
bel drang und das arme Thier, Kopf an Kopf neben 
dem Fiſche gefangen blieb. Während ſich dies ereig⸗ 
nete, ging eben ein Fuchs, in SWubgedanken vertleft, 
vorüber, als er, die ſchickliche Gelegenheit zu einem 
gemiſchten Dejeuner nur im Auge habend, wie der 
Blitz über den Kopf der Rothgans herſiel. Unglück⸗ 
licherwelſe jedoch hatte der ſonſt fo vorſichtige Rei⸗ 
nefe nichts von einem Haken geahnt, und zu gierig 
nach ſeinem Biſſen ſchnappend, unterlag er demſelben 
Schickſal mit der Rothgaus und der Makrele. Ma⸗ 


— 


Freie, Rothgans und Fuchs, alle blieben in einem 
Bündel hängen, das Herr Bourne nun voll Ver⸗ 
wunderung aufhob, und nach Haufe trug.“ 


Klaſſenſteuer, oder 
Mahl und Schlachtſteuer? 
In No. 1. des diesjährigen Dampfboots wird 
„angeführt, ich habe in meiner Druckſchrift über vor⸗ 

dachten Gegenſtand geſagt: „Bei Erhebung der 
Klaſſenſtener müſſe die Mittelklaſſe mit dem 
höchſten Satze (der 144 Thaler beträgt und nicht 
erhöht werden darf) belafiet werden. Das habe ich 
jedoch weder gemeint, noch geſagt. Nachdem ich näm⸗ 
lich S. 11. den höchſten Satz der Klaſſenſteuer auf 


144 Thaler jährlich angegeben, heißt es: Woſlee man 


60000 oder gar 100000 Thaler auf dieſe Weiſe 
erheben, fo würde, da der höchſte Satz nicht verdop⸗ 
pelt, oder verdreifacht werden kann, die Beſteuerung 
bauptſächlich auf die Cenſiten der Mittelklaſſe fallen, 
welche ſodann, ohne Berückſichtigung ihrer wirklichen 
Lage, in höhere Klaſſen geſtellt, alſo geradezu und 
wiſſentlich überſchätzt werden müßten, um, durch eine 
größere Anzahl von Cenſiten in höhern Klaſſen, einen 
zweifach, oder dreifach größern Betrag herauszubringen. 
u 1 W. F. Zernecke. 
8 Neue Erfindung. 
Das Boot geht ſonſt zur See, und landwͤrts geht 
® der Wagen; 
Doch was erlebt man nicht in unſern Tagen! — f 
Hier läßt auf feſtem Grund ein Boot die Flagge wehn, 
Ein Wagen wiederum wird bald zu Waſſer gehn. 
* 18. 


Korreſpondenz. 


RER 

erlin, den 23. Dezember 1836. 
Wie es beißt, iſt Dem. Löwe aus Wien engagirt, 
und unter den vortrefflichen Muſiklehrern bieſiger Reſi⸗ 
denz mancher befähigt, die ſchoͤnen Anlagen der Müns 
chener Sängerin, wie fie es felber wünſcht, auf das vor⸗ 
theilhafteſte herauszubilden, und namentlich für Tonbil⸗ 
dung und Ausſprache Einiges zu thun, was einer Ver⸗ 
— noch zu bedürfen ſcheint. Eine ahnliche Schule 
würde auch Herrn Marrder nitht ſchaden können, def 
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ſen recht gutes Spiel boffentlich kein Grund ſein wird, 
ihn auf der biefigen Bühne dauernd zu beſchaͤftigen, 
denn gerade an Baſſiſten find wir binreichend geſegnet 
und wenn, wie es heißt, Herr Fiſcher, früher im Thea⸗ 
ter an der Koͤnigsſtadt beſchaͤftigt, engagirt wäre, fo 
wäre auch keine Lucke mehr erdenklich, die durch einen 
fünften Baß wollte ausgefuͤlt werden. Die Oper im 
Koͤnigsſtaͤdiſchen Theater ſcheint mit ihrem neuen Perſo⸗ 
nale die Hoffnungen nicht eben zu erfüllen, die man von 
ihr begte. Halewys Jüdinn iſt über die Bühne ge 
gangen und hat den Beifall nicht erwerben koͤnnen, den 
fie von einzelnen Referenten eingeerntet bat. Der grör 
gere Theil des verſtaͤndigen Publikums iſt nicht befrie⸗ 
digt; os wird die Muſik angegriffen, und vor Allem be⸗ 
dauert, daß der Liebling Dem. Hähnel mit der Rolle 
des Erzherzogs Leopold eine Parthie überkommen hat, 
die für ihre Stimme auch nicht im Entfernteſten paßte. 
Es fehlt ihr die ergreifende und gut ſich fortreißende 
Virtuoſitat, welche ihr Geſang in Norma und in der 
Capuletti auszeichnet. Letztere Oper hoffen wir im 
Januar wieder zu ſehen, wo Dem. Dickmann, eine 
Schülerin unſeres Rellſtab, als Julia debütiren wird. 
Viele Plaͤtze des N ſind dazu jetzt ſchon beſtellt 
worden, weil man ſich überall viel von den Leiſtungen 
der jungen Sängerin verſpricht, die, aus guter Schule 
bervorgegangen, mit den Toͤnen vortrefflich umzugehen 
zu wenn ſie nur immer ihrer Angſt Herrin werden 

unte. f ; 


Aruch einige Tragddien und Luſtſpiele find neuerdings 
über die Bühne gegangen. Grifeldis von Frie⸗ 
drich Halm (dem pfeudonymen Sohne des als Diplo⸗ 
maten bekannten Freiberrn von Münch⸗Belling bau 
ſen) hat einige Mal das Haus gefüllt. Der Gegenſta 
iſt aus dem Decamerene des Borraz entlebnt und über 
tragen in den Fabelkreis Arthurs und der Tafelrunde, 
alſo nicht, wie mit vornebmen Ton der Referent der 
Voſſiſchen Zeitung berichtet, aus dem Parcival von 
Wolfram von Eſchenbach. So ſchoͤn ſich dieſe Erzäbe 
lung als ein rein phantaſtiſches Produkt macht, ſo wenig 
will der Stoff als Drama behandelt gefallen. Die weib⸗ 
liche Tugend auält ſich durch 5 Akte, ewiger Prüfung 
und ſteter Drangſale bis zu einem unbefriedigenden Ends 
bindurch, und läßt den Zuſchauer in einer erkalteten, unan⸗ 
enehmen und unbeguemen Stimmung das Haus verlaſſen. 
Die Tragödie verträgt ſolche Leiden und quälende Situa⸗ 
tionen nur, wenn die Perſonen mehr ſind, und Menſchen 
von Fleiſch und Blut, wie ſie in Kleiſts Käthchen ſich 
vorfinden, und eine Sprache und Gedanken, den Dar 
ſtellenden Verhältniffen angemeſſen. Parcival trägt ſich 
mit modernen Sopbismen und Griſeldis mit Spitzfin · 
digkeiten des Gefübls; beides will ſich trotz der poeti⸗ 
ſchen Sprache, in welche es gekleidet, iſt, nicht ganz paß⸗ 
lich erweiſen. Die Tragödie bat dabei nun noch das 
Gläck gebabt für die Repraſentantin der Griſeldis eins 
Fräulein von Hagn aufſtellen zu können, welche mit 
umbegreiflicher Grazie, meiſterhafter Sicherheit und nus 
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Schaluppe WM 2. zum Danziger Dampfboot Ag a 


Am 5. Januar 1837: 


— 


bier und da mit zu gekünſteltem Ausdruck der Gefühle 
die Rolle ſpielt. Bırleicht iſt es der letzte Fehler, der 
durch die Sprache und die Gedanken des Dichters um 
‘fo ftärfer und fühlbarer hervortritt. — Eine erfreuli⸗ 
chere Neuigkeit lieferte Carl Blum in dem dreiaktigen 
Luſtſpiele „Ich bleibe ledig“ in dem ſich unſer Crüſe⸗ 
mann wieder e Sphaͤre Bewegt;; prächtig gelingt 
die aimable franchise. An die Seite iſt ibm Dem. 
ard Stich zu ſecen, deren Nafbftär die einzige if, 
die uns bis jest auf der Bühne hat befriedigen konnen. 
Sie iſt wahr. Zwiſchen Naivität und Ungezogenbeit iſt 
ein bimmelweiter Unterſchied, den aber wenig Schau⸗ 
ſpielerinnen anfzüfaffen im Stande ſind; am wenigſten 
‚aber. Madame Grabowsky, die für folche Rollen in 
der Koͤnigsſtadt engagirt iſt. Sie wird in naiven 
Nollen ungezogen, und in leichtfinnufgen, leichtfertig; 
fie iſt unſeres Erachtens nach ebenſo wenig, wie ihr Gatte 
in ſeinem Fache, des Beifalls werth, der ihnen zuweilen 
gezollt wird. Ach, was wuͤnſchen wir uns Laddey's 
2 die Herr Cerf in ſeiner bekannten Liebenswürdig⸗ 
eit fortgelaſſen hat, ebene er jetzt den beliebten 
Komiker Plock entläßt. Hr. Grabowsky ſoll Herrn 
Laddey erisgem Du lieber Gott! Geſpreizt und bohl 
im Luſtſpiel, und mit vollkommen falſchem Pathos im 
Trauerſpiel gerirt ſich die Kunſt des Herrn G. als 
eine minder begabte. Napoleon ſagte ein Mal: Es iſt 
wur eim Schritt vom Erbabenen zum Lächerlichen. Hr. 
ee ab dieſen Schritt. N 8 
8 eudiges Ereigniß jedoch hat ſich bei der Kö 
nigsſtadt von en, 852 dic il. daß Herr Beckmann 
dom Dr, von egefe gihcklich von feinem Schwamm, 
gewaͤchs in der Düfte operirt worden, und ſomit Hoff⸗ 
gung vorhanden If, den beliebten Kuͤnſtler nach einigen 
Mongten wieder wirkend zu ſeben. — 
In der Gelehrtenwell bat ſich nicht viel Neues zu⸗ 
etragen. Herr Gebeimeratth Pr. Bock h bat fein 3. 
fe Dienſtjubilaͤum gefeiert. Die Univerſität hat 
m ein Mittagsmahl bei Jagor egeben, bei dem Herr 
Prof. Dr. Gans, und Herr Prof r. Marbeinecke 
einige Worte ſprachen, auf welche err Boͤckb in hei⸗ 
terem Sinn antwortete. Herr Prof. Dr. Zumpt batte 
eine lateiniſche Ode verfertigt. Von wem die Anordnun 
r Feier ausgegangen, iſt nicht gewiß, aber ſo viel i 
ar, daß aus Grund der altbekannten Vornehmbeit und 
uperiorität der ordentlichen Profeſſoren, von den juͤn⸗ 
geren Docenten, lauter dankbaren Schuͤlern Boͤckhs, auch 


einem Einzigen die Subſerſptionsliſte zur Theil⸗ 


dabme an dem Feſte vorgelegt worden iſt. Die Stu⸗ 


2 baben ihrem hochverdienten Lehrer am Abende 


Vivat gebracht. 


1 


. 
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Unter den literariſchen Erſcheinungen erregt hier die 
guößte Theilnahme die Herausgabe des zweiten Bandes 
der Sammlung von Fakſimiles, aus der bedeutende 
Dorowſchen Sammlung von Autographis. Herr Sachſe 
bat das Werk moͤglichſt volkommen ausgeſtalfet, und fo⸗ 
mit find: dem Publikum die bedeutungsvollen Schriftzt 
der berühmteften Staatsmaͤnner und Gelehrten bor 


legt, damit jeder die Wahrheit des Lavaterſchen 


ede Satzes 
unterſucken könne: daß ſich aus der Handſchrift des Men, 
ſchen ſein Charakter richtig deduziren a 
In den bohen und hoͤchſten Kreiſen eee 
viel Trauer. Man bort gewiß mit lebendigem Inte 
von dem tiefen und wahren Schmerz reden, welchen der 
Tod Ihrer koͤniglichen Hoheit der Frau Fuͤrſtin von Rad⸗ 
ziwill, bei Hofe erregt hat. Die bobe Verſtorbene hatt 
ſich der größten Liebe und Achtung des koͤniglichen Ha 
ſes zu erfreuen gebabt, und auch in ſo hohem Grade 


die Verehrung und Hingebung Ibrer ee 5 
O. 2 


wonnen, daß dieſe den Verluſt Ibrer Koͤniglichen 


beit, wie den einer innigſt verehrten Mutter beklagen 


und beweinen. — 


(Schluß folge.) 


Danzigs und Elbings See⸗Ausfuhr 
im Jahre 1836. La. 


Die Stadt Danzig verſchiſfte im vorigen Jahre fob 
gende Güter: a. an Getreide: 12290 Laſt Weiten, 
6744 L. Roggen, 698 L. Gerſte, 689 L. Hafer, 1459 L. 
Erbſen; b. an ſichtenen Hölzern: 56695 Stück Bab 
ken, 350 St. Maſten, 318 St. Spieren, 235219 
St. Dielen, 2175 St. Kreuzholz, 72 St. Ribben, 
717 St. Latten und Stangen, 8743 Schock Schiffs ⸗ 
nägel, 1453 Faden Splittholz; 97 Faden Brennholh 
275 Schock Mehltonneuſtäbe; e, an eichenen Hoh 
zern: 18 St. Knieholz, 2627 St. Balken, 24432 
St. Planken, 1404 St. Klappholz, 8858 Schock 
Stäbe aller Art; d. an verſchiedenen Gütern; 12346 
St. Leinwand, 5222 Etr. Pottaſche, 5729 Tonne 
Weedaſche, 763 Ctr. Flachs, 301 Ctr. Hanf, 173 
Etr. Hanfheede, 23 CEtr. Werg, 5662 Etr. Fleiſch, 


2 1 Do ro w ſche Sammlung liegt in der Gerhard⸗ 
ſchen Buchhandlung zur Anſicht vor. 
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58891 Tonnen Mehl, 21320 Ctr. Schiffsbrod, 4 
Etr. Wachs, 122 Cr. Honig, 233 Cir. Dannen u. 


Federn, 4 Etr. Federpoſen, 41 Etr. Wolle, 63 Ctr. 


Krollhaare, 78 Ctr. rohe Pferdehaare, 77 Etr. Bor⸗ 
ſten, 108 Ctr. rohen Beruſtein, 4 Ctr. Bernſtein⸗ 
Korallen, 19344 Ctr. Knochen, 67364 Ctr. Zink, 
90 Etr. Zinkblech, 70933 Stück Baſtmatten, 13000 
St. Mauerſteine, 22 Ctr. Hornſpäne, 91 Etr. Garn, 
96 St. inland. Tuch, 2075 Laſt Leinſaat, 625 Laſt 


Raps und Rübſen, 27 Laſt Hanfſaat, 250 Etr. 


Kleeſaat, 157 Ctr. Kümmel, 33 Laſt Wicken, 1228 
Schfl. Vachholderbeeren, 1967 Schſl. Bohnen, 390 
Schſt. friſches Obſt, 6028 Shit. Kartoffan, 792 
Etr. Flottholz, 1006 St. Rüftern- und Eſchenſtämme, 
237 St. Büchenſtämme, 107 St. Schleifſohlen, 3 
Schock Mullen, 48 Schock Schaufeln, 44065 Schock 
Felgen, 370 Schock Radſpeichen, 1022 Bund Korb⸗ 
weiden, 154 Bund Tonnenbände, 41501 Achtel⸗Ton⸗ 
nen Jopenbier, 68 Eimer Genever, 63 Eimer Brand⸗ 
wein, 2822 Eimer Spiritus, 202 Eimer Wein, 7 
Eimer Rum, 4648 Stück Singvögel, 1206 CEtr. 


Lumpen, 22 Ctr. grüne Seife, 1436 Etr. Eiſen, 


154 Etr. inf. Stahl, 331 Etr. Roßhäute, 3 Etr. 


Kalbfelle, 11 Ctr. Schaaffelle, 1 Etr. Haſenfelle, 190 


Ctr. Butter, 62 Ctr. Käſe, 154 Ctr. Syrup, 89 
Ctr. Farinzucker, 5 Ctr. Fabr. Taback, 865 Etr. 
Lein⸗ und Rüböl, 508 Ctr. Lein- und Rübkuchen, 
1272 Ctr. Knochenſchwärze, 40 Etr. roher Galmei, 


2194 St. Säcke, 1181 St. Bäume und Geſträuche. 


Dieſe Güter wurden in 862 Schiffen verladen, wo⸗ 
von 20 nach Amerika, 28 nach Belgien, 27 nach 
Bremen, 51 nach Dänemark, 335 nach England, 
106 nach Frankreich, 132 nach Holland, 14 nach 
Hannover, 2 nach Hamburg, 6 nach Lübeck, 20 nach 
preuß. Häfen, 22 nach Rußland, 98 nach Schweden und 
Norwegen, und 1 nach Spanien beſtimmt waren. 
Es kamen 856 Schiffe an und 2 wurden neu er⸗ 
baut. Danzig beſitzt jetzt 59 Schiffe, welche zufam⸗ 
men 12913 Normallaſten enthalten; 3 neue Schiffe 
beſinden ſich auf dem Stapel. | 

Von Elbing wurden verſchifft: 429 Laſt Wei, 
gen, 917 Laſt Roggen, 209 Laſt Gerſte, 65 Laſt 
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Hafer, 424 Laſt Erbſen, 1574 Laſt Raps, 162 Laſt 
Rübſen, 703 Laſt Leinſaat 44 Laſt Hanufſaat, 175 
Ctr. Kümmel, 2536 Etr. Weitzenmehl, 5975fCtr. 
Rüböl, 270 tr. Leinöl, 33035 Ctr. Oelſaatkuchen, 
436 Laſt eichene Stäbe, 200 Laſt Holz, 13842 Stein 
Flachs, 322 Etr. Borften, 135 Eimer Spiritus und 
Rum, 128 Laſt Knochen, 63 Etr. Butter, 1300 
Stück Säcke, 36 Er. Federn und Federpoſen, 100 
Schock Leinwand. Sämmtliche verfendete Produkte 
und Waaren betragen 6564 Laſt; es wurden damit 
123 Schiffe, wovon 32 in Elbing ſelbſt, die übrigen 
in Pillau ladeten, befrachtet. Leer gingen von El⸗ 
bing 2 Schiffe nach Pillau ab, welche neu erbaut 
worden waren. | 


Kafütenfraſch t. 

Aus Neufahrwaſſer geht ſo eben die betrübende 
Nachricht von einem am 3. d. M. daſelbſt Statt 
gehabten unglücklichen Ereigniß ein, welches um fo 
mehr zu beklagen iſt, als es einen wackern Mann in 
der Erfüllung feiner Dienſtpflicht betraf, und durch 
feinen Dienſteifer herbeigeführt wurde. Der See 
lootſe Wiſchke nämlich, ein von Allen die ihn kauu⸗ 
ten, wegen feiner Unerſchrockenheit und Brarhelt hoch⸗ 
geachteter Mann, wollte ein ankommendes Schlff 
einholen, hatte aber, da das vor dem Ha⸗ 
fen treibende Eis den Gebrauch eines gewöhnlichen 
Lootſenfahrzeuges nicht geſtattete, ein Fiſcherboot bo⸗ 
ſtiegen, und hoffte ſo das Schiff zu erreichen; er 
war aber nicht weit gekommen, als das Boot umſchlug 
und ihn unter den treibenden Eisſchollen in den 
Wellen begrub. — Seine Vorgeſetzten wie ſeine 
Kameraden bedauern innig feinen Verluſt. — Er 
hinterläßt eine Frau und ſechs Kinder, 

Als eine Seltenheit verdlent erwähnt zu werden, 
daß ein Tages zuvor angekommenes Schiff: Ajax, 
fo. ſtark mit Eis bedeckt war, daß es uur durch ei⸗ 
nige Segel, welche abwechſelnd aufgethaut wurden, 
regiert werden, und nur mit Mühe bis an den Ein⸗ 
gang des Hafens gebracht werden konnte. Ein Fall, 
der in unſern Gegenden ſelten vorkömmt. 


ä — —— i 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


